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Der Kurvenverlauf gibt den Saldo – also die Differenz aus positiven und negativen Antworten – in Prozent an.  
Nicht berücksichtigt werden beim Saldenkonzept die Anteile, die „befriedigende“ oder „gleich bleibende“ Entwicklungen ausweisen.
eingeschätzt, denn die konjunkturellen Risiken nehmen zu und sorgen weiter für Verunsiche-
rung. Die Geschäftserwartungen werden deshalb deutlich nach unten korrigiert – der Anteil der 
Pessimisten ist mit 18 Prozent doppelt so groß wie der der Optimisten. Allerdings erwarten wie 
im Frühjahr 2012 auch 73 Prozent der Firmen eine gleich bleibende Geschäftsentwicklung.  
Damit dürfte sich in Sachsen, wie auch im Kammerbezirk Dresden, das Wirtschaftswachstum 
2012 nur verlangsamt fortsetzen. Die Ergebnisse für das 1. Halbjahr 2012 zur Entwicklung des 
realen Bruttoinlandsprodukts in Sachsen mit nur 0,5 Prozent Wachstum gegenüber dem gleichen 
Zeitraum 2011 sind dafür ein deutliches Indiz. 
Die Entwicklung in den nächsten Monaten wird maßgeblich von den Auswirkungen der genann-
ten Geschäftsrisiken abhängen. Merkliche Zuspitzungen haben hier vor allem die Nachfrage 
und die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen erfahren. Um gut 8 Prozentpunkte erhöhte 
sich der Anteil der Firmen, die die Inlandsnachfrage kritisch bewerten und die damit auf Platz 
2 nach den Kraftstoffpreisen rückt. Bei der verbraucherorientierten Binnennachfrage spricht 
derzeit wenig für einen deutlichen Rückgang, denn die konjunkturelle Abschwächung dürfte am 
Arbeitsmarkt kaum Spuren hinterlassen. Tarif- und Rentenerhöhungen in 2012 haben zudem die 
verfügbaren Einkommen wachsen lassen. Trotz gestiegener Inflationsrate dürfte die verbrau-
cherorientierte Nachfrage anhalten – auch mit Blick auf die Unsicherheiten der Entwicklung des 
Euro und nicht zuletzt auf das Herbst- und Weihnachtsgeschäft. Anders dürfte sich dagegen die 
unternehmensorientierte Binnennachfrage gestalten. Mit der schwachen Wirtschaftsentwicklung 
sowohl in Europa als auch in den USA oder den Schwellenländern ist zunächst eine Nachfrage- 
flaute aus dem Ausland zu erwarten, was sich bereits in einer Zunahme des Risikofaktors 
Auslandsnachfrage um 8 Prozentpunkte zeigt. Für Zulieferer und Dienstleister im Inland, für 
Industriebetriebe, Großhändler oder Verkehrsunternehmen im Auslandsgeschäft dürfte das nicht 
ohne Folgen bleiben.
Die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen, die eigentlich die uneingeschränkte Geschäfts-
tätigkeit der Unternehmen flankieren sollen, gerieren zum Problem. Um fast 10 Prozentpunkte 
ist deren Anteil bei den Risikofaktoren gestiegen. Die Spanne dürfte von den noch unklaren 
Auswirkungen der propagierten Energiewende für Betriebe und Verbraucher bis zum noch 
offenen Ausgang der Eurokrise reichen. Nicht zuletzt verweisen die Firmen auf andere Risiken, 
die insbesondere aus branchenspezifischer Sicht gesehen werden. Dazu gehört die demographi-
sche Entwicklung ebenso wie die Sorge um die wachsende Inflation oder die Verschärfung des 
Wettbewerbs. Chancen zeigen zudem, dass die Unternehmen auf das Anziehen des Investitions-
engagements – auch im privaten und kommunalen Bereich – , die Neuentwicklung von Produkten 
und den Ausbau von Serviceleistungen sowie die Spezialisierung setzen.
Geschäftslage und Prognosen der Unternehmen aller Wirtschaftsbereiche
Der wirtschaftliche Aufschwung im Kammerbezirk Dresden setzt sich seit dem Konjunkturhoch zu 
Jahresbeginn derzeit nur noch gemäßigt fort. Der Frühjahrsoptimismus währte kurz. Er macht nun 
einer Stimmung Platz, die einerseits durch eine noch gute und befriedigende Geschäftslage, aber 
andererseits eher durch gedämpfte Prognosen in die Geschäftsentwicklung der nächsten Monate 
gekennzeichnet ist. Obwohl die Aufträge abflauen und die Umsatzentwicklung nachgibt (außer im 
Handel), bleibt die Geschäftslage weiter freundlich. Denn derzeit verzeichnen noch 48 Prozent der 
befragten Unternehmen eine gute wirtschaftliche Situation (Frühjahr 2012: 50 Prozent),  
44 Prozent sind damit zufrieden (Frühjahr 2012: 42 Prozent). Damit berichten wie im Frühjahr 2012 
gegenwärtig nur 8 Prozent der befragten Unternehmen über eine schlechte Geschäftslage.
Getragen wird die positive Entwicklung von allen Wirtschaftsbereichen, wobei die aktuellen 
Lagebeurteilungen der Industrie und der Bauwirtschaft auf Grund nachlassender Aufträge etwas 
nachgeben. Weiter gut laufen die Geschäfte im Dienstleistungsgewerbe – hier berichtet erneut 
über die Hälfte der befragten Unternehmen über eine gute wirtschaftliche Situation und der Anteil 
der Negativurteile liegt wiederum deutlich unter 10 Prozent. Aber auch die Betriebe des Groß- und 
Einzelhandels und des Verkehrsgewerbes verzeichnen per Saldo eine gute Geschäftsentwicklung. 
Dennoch hat die Ertragsentwicklung in Folge gestiegener Kosten spürbar nachgegeben, verursacht 
vor allem durch gestiegene Arbeitskosten und die anhaltend hohen Kraftstoff- und Energiepreise.
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Industrie – Konjunkturmotor stottert
Aktuelle Geschäftslage
Prognose
Die Stimmung in der Industrie hat nachgegeben, obwohl noch neun von zehn  Industriebetrieben 
über eine gute oder befriedigende Geschäftslage berichten. Trotzdem sind Auftragsengpässe, Um-
satz- und Ertragsrückgänge in einer Reihe von Branchen nicht zu übersehen. Die Auslastung der Pro-
duktionskapazitäten ging zurück. In den Betrieben ab 50 Beschäftigten stieg von Januar bis August 
2012 der Gesamtumsatz um knapp 8 Prozent gegenüber dem gleichen Vorjahreszeitraum – dort war 
er noch um 13 Prozent gegenüber Januar bis August 2010 gewachsen. Sowohl im Inland als auch im 
Ausland macht sich diese Abschwächung bemerkbar. Dennoch konnten unter anderem die Ernäh-
rungswirtschaft, die elektronische Industrie und der Maschinenbau noch beachtliche Umsatzge- 
winne verbuchen.
Vor dem Hintergrund nachlassender Aufträge aus dem In- und Ausland trüben die Prognosen in 
vielen Industriebranchen ein, so zum Beispiel in der Gummi- und Kunststoffindustrie, in der Metall-
herstellung, der Herstellung von Metallerzeugnissen oder der Textilindustrie. Die Investitionstätigkeit 
flacht ab, der Anteil der Betriebe mit zunehmenden Ausgaben geht auf 20 Prozent zurück, vor allem 






Bauwirtschaft – Wohnungsbau stützt Baukonjunktur
Die Stimmung der Bauwirtschaft ist nach wie vor gut, auch wenn die Stimmungskurve etwas fällt. 
Derzeit berichten immer noch 55 Prozent der Befragten über eine gute Geschäftslage und nur  
5 Prozent über eine schlechte. Steigende Baupreise kamen der Umsatzentwicklung der Branche  
entgegen, dennoch wurde das Auftrags- und Umsatzaufkommen des 1. Halbjahres 2011 unter-
schritten. Der Wohnungsbau bildet dabei die Ausnahme und die Stütze der gegenwärtigen Bau- 
konjunktur. Die Aufträge im 1. Halbjahr 2012 gingen bei den Firmen ab 20 Beschäftigten um  
2 Prozent und die Umsätze um 13 Prozent zurück. 
Die Prognosen der Baubetriebe trüben ein, das laufende Herbstgeschäft dürfte allerdings zur  
konjunkturellen Belebung beitragen. 
Das Investitionsniveau schwächt ab, vorrangig Ersatzbeschaffungen sind geplant. Personal wird mit 
Blick auf die saisonale Entwicklung eher weniger nachgefragt. Als Risikofaktor wird zwar zuerst die 
Entwicklung der Kraftstoffpreise ausgemacht, die Binnennachfrage und die Arbeitskosten stehen mit 
fast gleichen Anteilen ebenso oben an. Chancen sehen die Betriebe in anhaltenden Investitionen von 
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Verkehrsgewerbe – Stimmungshoch trübt ein
Handel wieder mit zurückhaltenden Erwartungen
Dienstleistungsgewerbe - Wachstum gibt nach
JB = Jahresbeginn | FJ = Frühjahr | H = Herbst
Weitere Informationen unter www.dresden.ihk.de
Im Verkehrsgewerbe hat sich die Stimmung verbessert. So kann sich ein Teil der Speditionen noch 
auf die Nachfrage des bisherigen Industriewachstums oder im Handel stützen, andere Transport-
unternehmen profitieren von der guten Baukonjunktur. Allerdings zeigt die Auftragseingangs- und 
Umsatztendenz nach unten. Deshalb kühlt das Geschäftsklima ab. Neben Auftragsengpässen, 
sind es zudem die hohen Kraftstoffpreise, die die Stimmung drücken. Für wiederum 94 Prozent 
der Unternehmen bleiben sie das Konjunkturrisiko Nummer 1. Dort wo möglich, werden deshalb 
Dieselpreisgleitklauseln in die Transportverträge integriert. 
Zudem erhöhen sich die finanziellen Belastungen bei der Ausweitung der Maut auf bestimmte 
Bundesstraßen. Gesetzlich vorgeschriebene Qualifizierungen und zusätzliche Anforderungen an 
das Fahrpersonal werden den Fahrermangel weiter verschärfen. Vor diesem Hintergrund werden 
auch die Arbeitskosten steigen und die Entwicklung der Energiepreise wird weiterhin für Span-
nungen sorgen. 
Chancen werden in der Gewinnung neuer Geschäftspartner und Kunden, in der Spezialisierung 






Die Unternehmen haben die Geschäftserwartungen zurückgeschraubt und halten sich derzeit bei 
den Investitionen zurück. 58 Prozent der Befragten planen zunehmende bzw. gleich bleibende Inves-
titionen, im Herbst 2011 lag dieser Anteil noch bei 65 Prozent. Dabei beabsichtigen Unternehmen der 
Industrie und der Dienstleistungen noch am ehesten Investitionen, allerdings tendenziell fallend. Im 
Handel und Verkehrsgewerbe ist eher Investitionszurückhaltung angesagt.  
Hinsichtlich der Investitionsmotive dominieren wieder Ersatzbeschaffungen, im Vergleich zum Herbst 
2011 ist der Anteil von 33 Prozent auf 38 Prozent gestiegen. Investitionen in Kapazitätserweiterungen 
sind im gleichen Zeitraum um 4 Prozentpunkte auf nun 20 Prozent abgefallen. 
Auch mit Neueinstellungen halten sich die Unternehmen derzeit zurück. Dennoch spielt Fachkräf-
temangel als Risikofaktor für rund 30 Prozent der befragten Firmen eine Rolle. Die konjunkturelle 
Entwicklung hat bisher zu einer Entspannung am Arbeitsmarkt geführt, größere Verwerfungen sind 
gegenwärtig nicht absehbar – alles wird davon abhängen, wie schnell die konjunkturelle Flaute 
überwunden wird. Bei 83 Prozent der befragten Unternehmen hat es in den zurückliegenden Monaten 
Beschäftigungszunahme oder -gleichstand gegeben (Herbst 2011: 90 Prozent). 
Künftig wollen 17 Prozent der Firmen Personalaufbau vornehmen, vor einem Jahr beabsichtigten das 
noch 24 Prozent. Industrie und Dienstleistungswirtschaft sind derzeit die Vorreiter – allerdings im 
Vergleich mit vorangegangenen Umfragen in der Tendenz fallend. 
Die Geschäftslage wird weiter überwiegend gut eingeschätzt, denn wie im Frühjahr 2012 
berichten 58 Prozent der befragten Dienstleister über eine gute wirtschaftliche Situation und 
nur 4 Prozent über eine schlechte (Frühjahr 2012: 5 Prozent). Die Unternehmen insbesondere 
der Bereiche Unternehmensservice, Information und Kommunikation, Immobilienwirtschaft und 
Finanzdienstleistungen profitieren noch von den Aufträgen der Wirtschaft und der Verbraucher. 
Allerdings sind die Auftrags- und Umsatzentwicklung etwas schwächer verlaufen – ein Trend, der 
sich künftig fortsetzen wird. Die Geschäftsaussichten geben deshalb nach. An erster Stelle der 
Geschäftsrisiken steht daher unverändert die Nachfrage nach Inlandsaufträgen. Auch die Nach-
frage nach Arbeitskräften hält an, der Fachkräftemangel wird als ein zweitwichtigster Risikofaktor 
bewertet. Schließlich verunsichern die derzeitigen wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen 
mit zahlreichen ungelösten Problemen auch die Dienstleister. Als Chancen werden unter anderem 
verstärkte Beratungsleistungen und Neuausrichtungen im Zuge der Energiewende ebenso wie die 
Erschließung neuer Geschäftsfelder und Kunden gesehen. Das Investitionsengagement schwächt 
etwas ab, im Mittelpunkt stehen weiter Ersatzbeschaffungen. 






Das Geschäftsklima im Handel bleibt unverändert freundlich. Während der Großhandel noch von 
den Aufträgen aus der Industrie und der Bauwirtschaft profitieren konnte, brachte die Konsum-
freude der Verbraucher trotz gestiegener Kosten dem Einzelhandel anhaltenden Absatz.
Allerdings lassen die Prognosen beider Branchen eine ungünstigere Entwicklung erwarten, der 
Großhandel ist dabei weit skeptischer, hier spielen die rückläufigen Inlands- und Auslandsaufträge 
der Industrie eine maßgebliche Rolle. Im Einzelhandel dürfte trotz gestiegener Inflationsrate die 
verbraucherorientierte Nachfrage anhalten – auch mit Blick auf die Unsicherheiten der Entwick-
lung des Euro und nicht zuletzt auf das Herbst- und Weihnachtsgeschäft. Dem positiven Trend am 
Arbeitsmarkt steht als Risikofaktor die Entwicklung der Energie- und Kraftstoffpreise gegenüber, 
die die Konsumfreude dämpft und sich auf die Erträge und das Preisniveau im Handel auswirken 
werden. Nicht unproblematisch werden auch die Ausweitung der Verkaufsflächen, der stark 
zunehmende Internethandel sowie die Bevölkerungsentwicklung gesehen. Bei den Investitionen, 
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Regionale Auswertung der Konjunkturumfrage
Die Stimmung der Unternehmen der Landeshauptstadt ist immer noch überwiegend gut oder 
befriedigend – auch wenn die Geschäftslage erneut etwas nachgibt. 50 Prozent der Betriebe 
verzeichnen eine gute (Frühjahr 2012: 55 Prozent) und 10 Prozent eine schlechte Geschäftslage 
(Frühjahr 2012: 7 Prozent). 
Die Industriebetriebe ab 50 Beschäftigte konnten zwischen Januar und August 2012 ihren Ge-
samtumsatz um gut 6 Prozent und im Ausland um fast 10 Prozent erhöhen.
Unternehmen aller Wirtschaftsbereiche schätzen in Folge nachlassender Aufträge ihre Situation 
verhaltener ein und korrigieren damit auch ihre Prognosen nach unten. Der konjunkturelle Auf-
wärtstrend der Dresdner Wirtschaft wird sich etwas gemäßigter fortsetzen. Insgesamt erwarten 
nun 87 Prozent der Betriebe (Frühjahr 2012: 92 Prozent) bessere oder gleich bleibende Geschäfte, 
in der Industrie und im Dienstleistungsbereich sogar 90 Prozent. Die Konjunkturrisiken werden von 
der Abschwächung der Inlandsnachfrage bestimmt, aber auch die Entwicklung der Kraftstoffprei-
se, der Fachkräftemangel und die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen beeinträchtigen und 
verunsichern die Betriebe. Das Investitionsengagement lässt etwas nach. Die Beschäftigungspla-
nung wird von Personalgleichstand bestimmt. Beschäftigungszuwachs planen dennoch 25 Prozent 
der Firmen, 13 Prozent beabsichtigen Personalabbau.
Die Stimmung ist derzeit freundlicher als im Frühjahr 2012. 51 Prozent verzeichnen eine gute 
(Frühjahr 2012: 46 Prozent) und 7 Prozent eine schlechte Geschäftslage (Frühjahr 2012: 6 Prozent). 
Vorreiter sind vor allem die Dienstleistungswirtschaft und das Baugewerbe. Handel und Verkehr 
mussten Abstriche machen. Auftragssorgen und Kostenbelastungen forderten ihren Tribut. Die 
Umsatzentwicklung der Industriebetriebe ab 50 Beschäftigte verlief verhalten. Zwischen Januar 
und August 2012 stieg der Gesamtumsatz um rund 3 Prozent und im Ausland um fast 2 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahreszeitraum.
Die künftige Wirtschaftsentwicklung schätzen die Unternehmen dagegen etwas skeptischer ein,  
der Anteil der Pessimisten ist von 10 auf 19 Prozent gestiegen. Andererseits verweisen 81 Prozent 
der Firmen auf eine bessere und gleich bleibende Entwicklung. Die Konjunkturrisiken verschärfen 
sich und werden durch die Entwicklung der Rohstoff-, Energie- und Kraftstoffpreise sowie die Bin-
nennachfrage geprägt. Vor diesem Hintergrund gibt das Investitionsengagement nach, der Anteil 
weiter investierender Betriebe beläuft sich auf 58 Prozent (Frühjahr 2012: 65 Prozent). 
Beschäftigte werden weniger häufig als im Frühjahr 2012 nachgefragt. Die Pläne orientieren bei  
80 Prozent auf Personalgleichstand oder -ausbau (Frühjahr 2012: 88 Prozent).
Umlandregion Dresden (Landkreise Meißen und Sächsische Schweiz-Osterzgebirge)
Landeshauptstadt Dresden
Oberlausitz-Niederschlesien (Landkreise Bautzen und Görlitz)
Region


















2011 2012 2011 2012 2011 2012 2011 2012
Dresden, Stadt 21.982 23.079 5,0 3.967.107 4.225.155 6,5 2.081.247 2.282.146 9,7 52,5 54,0
Umlandregion 25.678 27.133 5,7 4.003.182 4.118.321 2,9 1.406.208 1.430.815 1,7 35,1 34,7
Region Oberlausitz/Niederschlesien 30.715 31.904 3,9 5.329.676 5.968.137 12,0 1.200.510 1.625.155 35,4 22,5 34,7
Kammerbezirk Dresden 78.373 82.116 4,8 13.299.967 14.311.612 7,6 4.687.967 5.338.115 13,9 35,2 37,3
Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe* nach Regionen – Januar bis August 2011 und 2012 






















Das Geschäftsklima in der Oberlausitz/Niederschlesien ist überwiegend freundlich. 45 Prozent 
der Firmen (Frühjahr 2012: 46 Prozent) berichten über eine gute Geschäftslage, für 9 Prozent 
stellt sich diese schlecht dar (Frühjahr 2012: 11 Prozent). Während die Stimmung in der Industrie 
konstant freundlich geblieben ist, verbesserte sie sich im Dienstleistungs- und im Baugewerbe. 
Die Industriebetriebe ab 50 Beschäftigte konnten zwischen Januar und August 2012 ihren  
Gesamtumsatz um 12 Prozent und im Ausland um rund 35 Prozent erhöhen.
Nachfragerückgänge sind allerdings nicht zu übersehen, sie bestimmen auch die Geschäftspro-
gnosen. Drei Viertel der Befragten erwarten gleich bleibende Geschäfte, der Anteil der Skeptiker 
überwiegt deutlich (22 Prozent) gegenüber dem der Optimisten (3 Prozent). Handel, Bau- und 
Verkehrsgewerbe korrigieren die Prognosen am deutlichsten nach unten.
Die Entwicklung der Inlandsnachfrage und der Energie-, Rohstoff- und Kraftstoffpreise beeinflus-
sen als größte Risikofaktoren die Geschäfte. Das Investitionsengagement gibt nach, 54 Prozent 
der befragten Unternehmen planen zunehmende oder gleich bleibende Investitionen (Frühjahr 
2012: 62 Prozent). Personal wird zwar weniger nachgefragt, der Anteil der Firmen mit gleich 
bleibenden Personalstärken erhöht sich aber von 64 auf 73 Prozent. 
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